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2. Jahrgang 


Vor den ſtädtiſchen Wahlen. 


Der Tag, an dem alle Bürger der Stadt, die ihr Wahlrecht 
ausüben wollen, in die Wählerliſten eingetragen ſein müſſen, 
rückt heran. 

Seit faſt zwei Wochen arbeiten die polniſchen Parteien mit 
größtem Eifer daran, den letzten Mann wachzurufen, viele Ver⸗ 
ſammlungen haben fie abgehalten, unzählige Auskunftsſtellen 
eingerichtet, die Anſchlagſäulen, Straßenecken und Schaufenſter ſind 
mit Wahlaufrufen bedeckt. Mag es beim Leſen der Wahlauf⸗ 
rufe der verſchiedenen polniſchen Parteien auch manchem ſchei⸗ 
nen, daß die Polen unter ſich ſelber nicht einig ſind, täuſche ſich 
niemand! So viele Gruppierungen es unter den Polen auch 
gibt, die im künftigen Stadtparlament ihre beſonderen Inter⸗ 
eſſen vertreten wollen, über die Parteiungen hinweg geht der 
nationale Einheitswille! Wenn auch nicht alle ſo rund heraus 
fagen, daß es gilt, Lodz zu einer polniſchen Stadt zu 
machen, wie in einem der verbreitetſten Wahlaufrufe geſagt 
iſt, ein ähnliches Strebensziel haben alle Polen. And, um 
wieder einmal ſo gerecht zu ſein wie nur Deutſche es ſein können, 
es ijt das gute Recht der polniſchen Bevölkerung, ſich eine fo 
ſtarke Vertreung zu ſchaffen, wie es ihr nur möglich iſt. 

Aber — es wäte ein Schwächezeugnis für die deutſchen 
Bürger der Stadt, die jahrzehntelang die Hauptſteuer⸗ 
zahler waren, denen Lodz und darüber hinaus das ganze Lodzer 
Induſtriegebiet ſeinen Aufſchwung verdankt, wenn ſie ihrerſeits 
nicht alles tun würden, um ihre unbeſtreitbaren Rechte durch 
eine ſtarke Vertreung ſicherzuſtellen, jo daß fie weiter wie bisher 
als gute Deutſche, denen ihre Sprache und Sitte heilig tjt, und 
als nützliche und geachtete Bürger leben können! 

Wir geſtehen es offen, die unheilvolle Geſpaltenheit unferer 
deutſchen Geſellſchaft, an der nicht Perſonen ſchuld ſind, die durch 
den Krieg und den durch ihn bewirkten Wandel der politiſchen 
Verhältniſſe hervorgerufen iſt, wirkt auch jetzt, wo deutſche Ge⸗ 
meinintereſſen gefährdet ſind, unheilvoll. Vielen fehlt noch 
immer die Klarheit darüber, ob ihr Mittun an den Wahlen 
ihre Entſcheidungsfreiheit über die künftige Staatszuge⸗ 
hörigkeit beeinflußt oder nicht. 
fagt werden, daß ſie unbeſchadet ihrer ſpäteren Stellungnahme 
zu dieſer Frage jetzt wählen dürfen. 

Auch ſonſt ſind die Ausſichten auf einen deutſchen Wahlſieg 
weniger günſtig als ſie es vor einigen Jahren zweifellos ge⸗ 
weſen wären. Ein wertvoller Teil unſeres Volkstums, An⸗ 
gehörige des Mittelſtandes und viele tauſende von Arbeitern, 
ift, während unverhältnismäßig mehr Polen hier geblieben find, 


Es iunn nicht oft genug ge⸗ 


herrſchte große Verwirrung. 


nach Deutſchland abgewandert, die ſteuerzahlenden reichsdeut⸗ 


ſchen Einwohner unſerer Stadt, die ſeit Jahrzehnten einge⸗ 
bürgert ſind, können nicht wählen. Ihre Stimmen fehlen! So 
kann es ſein, daß die zahlenmäßige Vertretung der deutſchen 
Einwohnerſchaft im neuen Stadtrat kleiner ſein wird als ſie 
aufgrund deutſcher Leiſtungen und Verdienſte ſein müßte! 

Dennoch: wir dürfen nicht mutlos werden. „Nur 
wer ſich ſelbſt aufgibt, iſt verloren!“ Es gilt alle Kräfte aufzu⸗ 
bieten, um zu retten was zu retten iſt! Es iſt Ehrenpflicht eines 
jeden deutſchen Bürgers, durch die Wahl deutſcher Männer 
zu bekunden, daß es ihm ernſt ijf um die Erhaltung des Väter⸗ 
erbes, ſeines Vollstums, der deutſchen Einrichtungen, ernſt um 
das Necht der Mitarbeit und Mitbeſtimmung! 

Es ſtehen nicht nur nationale, ſondern auch wirtſgaft⸗ 
liche Intereſſen auf dem Spiel. Die Stadt iſt ein großer 
Auftraggeber. Von der deutſchen Vertretung im Stadtrat wird 
es abhängen, ob die ſtädtiſchen Aufträge in gerechter Weiſe unter 
die wettbewerbfähigen geſchäftstreiber den Bürger der Stadt 
ohne Rückſicht auf ihre Nationalität vergeben werden! Eine 
wirtſchaftliche Schwächung der deutſchen Bürgerſchoft iann die 
Folge jein, wenn wir in gegenwärtiger Stunde gleichgültig 
oder lau jind, Wlan darf nit nur au die jetzige Kriegszeit 
und ihre Nöte denien und meinen, nach dem Kriege werde jo 
wie jo alles anders, es gehr jetzt darum für lange hinaus die 
rechten Vertreter zu wählen. Das müſſen Männer fein, die 
gewillt find, die hiſtoriſchen Rechte der deutſchen Bürgerſchaft 
nach beſter Kraft zu vertreten. Nur wenn ſolche Männer, 
deren Liebe zu der Heimat ihrer Väter, zu unſerem deutſchen 
Volke in Polen ſtärker als das augenblickliche perſönliche Ynter- 


elle iſt, gewählt werden, ift der deutſchen Bevölkerung wirklich dunkel aus, daß man verzweifeln dürfte! 


Solche Männer gab es immer, auch in den ſchweren 
Sie Wählerliſte 
werden ſich auch jetzt finden. Es wird Sache der deutſchen Wahl⸗ Jed 
ausſchüſſe ſein, Männer aufzuſtellen, auf deren Namen ſich die ſich in den deutſchen Wahlauskunftsſtellen. 
Stimmen der Deutſchen vereinigen können! 


genützt. 
Zeiten, die das Deutſchtum in Polen durchleben mußte. 


Vorerſt iſt das Wichtigſte, die Eintragung in die 
zu vollziehen! Kein Warten mehr! 
er, der nicht weiß, wie die Eintragung geſchieht, erkundige 
Er wird dort auf⸗ 
geklärt und über die nächſten Schritte unterrichtet werden. 


Die Zuk 


unft der Deutſchen in Lodz. 


Der große Saal des Lodzer Männergeſangvereins erwies de utſchen Heeren befreiten Polen, das in politiſcher, 


Na 


ſich als zu eng, um alle 
angeſetzten öffentlichen Verſammlung aufzunehmen, obwohl die 
Tiſche aus dem Saal entfernt waren und die Beſucher dicht zu⸗ 
ſammenſtanden. 

Herr Adolf Eichler eröffnete kurz nach 4 Uhr die Ver⸗ 
ſammlung. Im Namen der „Deutſchen Poſt“ und ihres Freun⸗ 
deskreiſes begrüßte er die Erſchienenen und erteilte zunächſt 
Herrn Redalteur Friedrich Flier! das Wort. Er führte 
ungefähr folgendes aus: 


Deutſche Männer und Frauen! Das Thema unferer heu⸗ 
tigen Verſammlung lautet: Die Zukunft der Deutſchen in 
Lodz. Es bedarf kaum der beſonderen Erwähnung, daß wir, 
wenn wir von der Zukunft der Deutſchen in Lodz ſprechen, an 
die Zukunft der Deutſchen in ganz Polen denken. 
War Lodz doch immer der Mittelpunkt deutſchen Lebens in 
dieſem Lande! Darum auch müſſen in disſer Schickſalsſtunde die 
Deutſchen in Lodz als erſte ihren Anſchauungen und Wünſchen 
Ausdruck verleihen und dadurch ein weithin ſichtbares Zeichen 
ihres Willens geben. 

Die Zukunft der Deutſchen in Lodz! Wie wird ſie ſich ge⸗ 
ſtalten? Während zwei langer bitterer Kriegsjahre mußte dieſe 


Frage, die immer heißer auf unſeren Lippen brannte, unbe⸗ 


antwortet bleiben. Das ſchuf Beilemmungen; ange ſich ts der 
ungeklärten politiſchen Lage war vielen das Sich hineinfinden 
in die neuen Verhältniſſe, die Stellungnahme nicht leicht. 
Viele, nicht nur die, die Intereſſen in Rußland haben, welche 
id) in Rubelwerten ausdrücken laſſen, kämpften mit ihrem 
Gewiſſen. 

So kam es, daß in der letzten Vergangenheit das Lodzer 
Deutſchtum nicht fo einig und geſchloſſen war, wie es hätte fein 
müſſen. Es gab ſolche, denen nationales Empfinden abhanden 
gekommen ift, welche die wahren Urſachen, die zu dem ſchreckenvoll⸗ 
ſten aller Kriege führten, nicht erkennen wollen und der beſſeren 
Friedenszeit nachtrauern, ihnen gegenüber entſchiedene Deutſche, 
die nach allen Erfahrungen den engſten Anſchluß an Deutſchland 
erſehnten und ferner Abwartende, Aengſtliche! Die letzteren 
vor allem waren es, die jeder deutſchen Arbeit im Wege ſtanden; 
fie werden es auch ſein, die in der Zul unft lähmen und hindern! 

Auf die Angehörigen jeder dieſer hier kurz gekennzeichneten 
Richtungen wirkte das Ereignis des 5. November, die Kund⸗ 
gebung der verbündeten Ma chte zugunſten der 
Wiederaufrichtung des polniſchen Königreichs, 
gleich erregend. In den erſten Tagen nach dem vollzogenen Akt 
Jeder konnte ſorgenvolle Fragen 
wurden, ſie ſich 
Dennoch ift heute ein große 
bereit, ſich auf den 


hören, die beſonders zweifelnd 
die Heeresangelegenheit drehten. 
Teil der deutſchen Volksgemeinſchaſt 


[Boden der Tatfſachen zu ſtellen, die ohne den Willen der 


hieſigen Deutſchen jo geworden find, wie fie nun vor uns ſtehen. 

Wir teilen alle Sorgen, die deutſche Männer und Frauen 
in dieſen Wochen bedrückten. Aber wir dürfen uns von 
dieſen Sorgen nicht den frohen Lebensmut 
rauben laſſen. Und wir brauchen es au nicht! So fehr 
das Deutſchtum in Polen durch Verſchickung, Verſchleppung und 
Abwanderung auch geſchwächt worden ift, es iſt noch ſtark 


und kann ſich behaupten, wenn es nur will und 


nicht an ſich ſelber verzagt. Wie die Deutſchen unter 


andern ebenſo wie die Polen regſamen und national heißen 


Völkern ſich erhalten haben, ſo wird das Deutſchtum in Polen 
beſtehen, wenn es einig iſt. Iſt nicht gerade in den Zeiten 
der Bedrückung die Kraft der Deutſchen in Polen am ſichtbarſten 
zutage getreten? Erinnern wir uns an die Zeit der letzten 
Resolution! Damals war es gelungen, die Zahl der ſchul⸗ 
beſuchenden Kinder der deutſchen Hauptſteuerzahler auf ein 
Mindeſtmaß herabzudrücken. Aber gerade dadurch entſtand 
jenes Ringen um die Erhaltung und de n Wiederaufbau der 
deutſchen Schule, das jo prächtige Ergebniſſe hatte und heute 
noch als Segen nachwirkt. Dem Negen jener Tage verdanken 
wir das Deutſche Dymnaſium und eine Reihe von Vereinen, die 
bis zum Kriegsausbruch wertvolle Arbeit geleiſtet haben. Von 
jener Zeit an iam das Deutſchtum in Lodz auf eine neue Höhe. 
Nur ſchade, daß die ruſſiſche Geſetzgebung es verhinderte, jih da- 
mals ſchon der deutſchen Landwirte anzunehmen. 


um 


Beſucher der für den letzten Sonntag 
den ſein wird, 


militäriſcher und wirtſchaftlicher Hinſicht an 
in de 


Deutſchland gebun⸗ 
m mit Deutſchland verbündeten 


[Polen kann der deutſche Einfluß, der dem Lande immer zum 


In den Entſcheidungstagen jetzt gilt es an jene Zeiten zu 


denken und den Vorſatz zu faſſen, nicht weniger trotzigen Mutes 
an der Sicherſtellung der Einrichtungen zu arbeiten, die der Er⸗ 
haltung und Förderung des Deutſchtums in Stadt und Land 
dienen. 

Bei ruhiger Ueberlegung ſieht die Zukunft nicht jo 
In dem 


vonj 


| 


E 
des 
| 
I 


wir 


Segen war, nicht ausgeſchaltet werden. Es iſt eine Frage der 
nagen Zukunft, daß neben der vordem allesbeherrſchenden einen 
Textilinduſtrie neue Induſtrieen entſtehen, die ein ſelbſtändiger 
Staat braucht. Deutſches Geld wird hierher fließen, deutſche 
Kräfte werden die hier arbeitenden Gelder überwachen. Für die 
neuen Gewerbezweige fehlt es an gutgeſchulten einheimiſchen 
Kräften, die Tüchtigkeit und Gewiſſenhaftigkeit 
deutſchen Kaufmanns und deutſcher Fach⸗ 
leute wirzman in dem neuen Staate Poleneben⸗ 
jo notwendig brauchen, wie man fie vor dem Kriege in 
allen Staaten Europas gebraucht hat. Unſerm hieſigen Deutſch⸗ 
tum, das ſich nach Friedensſchluß von der Not unſerer Tage er⸗ 
holen wird, wird Zuwachs kommen. 

Wir wollen als Deutſche hier leben und wir» 
ken, dem Lande zum Nutzen wie bisher! Aber es fol 
niemand unſer Heiligſtes antaſten. Dafür Iu ſorgen, das iſt 
heute Ah on unſere 1 Pflicht. Die beſte Sicherung 
der Zukunft der Deutſchen in Polen iſt unſere Einigkeit, eine 
weitere Sdcherung erbitten wir von der deutſchen Reichsregie⸗ 
rung. Die Lodzer Deulſchen hatten bis zum Kriegsausbruch das 
Recht auf eine eigene Schultaſſe. Dieſem Recht verdanken 
das Wachstum der deutſchen Schulen. Es it ein deutſcher 
Wunſch, daß dieſes Recht neu zu Ehren kommt, die deutſche Schule 
in jeder Weiſe ſichergeſtellt wird! Ferner iſt es ein deutſches 
Beſtreben, das Recht der Selbſtverwaltung aller wohltätigen 
Anſtalten zu erlangen; die von Deutſchen aufgebrachten Mittel 
ſollen deutſchen Einrichtungen zugute kommen. 

Gelingt es, dieſe elementarſten Forderungen durchzudrücken, 
dann braucht kein Deutſcher um die Zukunft bange zu ſein. Kein 
Deutſcher auch, der dann in dem neuen polniſchen Staat lebt, 
wird ſich der Pflichten entziehen, welche ihm die Staats⸗ 
bürgerſchaft erben Fremde Völker haben den Deutſchen in 
dieſer Hinſicht das beſte Zeugnis ausgeſtellt. Die Deutſchen 
waren überall gute Staatsbürger. 

Mancher D Deut ſche in der Stadt Lodz trägt iH heute mir dem 
Gedanken, ſich nicht feſt zulegen, die Wahl der Staatsbürgerſchaft 
aufzuſchieben. Es möge jeder bedenken, daß man jetzt nicht nur 
an perſönliche Intereſſen und Annehmlichkeiten denken darf. 
a der hunderttauſend deutſchen Landwirte willen, für deren 
ünſtiges Schichal wir mitve rantwortlich jind, die Haus, Hof und 
itſchaft nicht preisgeben können, um der vielen Zehntauſende 
Deutſcher in Lodz und den andern Städten willen, die hier blei⸗ 
ben werden, wie es auch kommt: keine Gedanken an 
Landflucht! Es gilt zuſammenzugehen, zuſammenzuſtehen! 
Das Deutſchtum in Polen iſt zugroß und ſtark, als 
daß es verpflanzt werden könnte! Die Frucht 
hundertjähriger Arbeit, die alten deutſchen Kulturwerte, die 
hier ruhen, das Glück von hunderttauſenden deutſchen Familien, 
die hier Heimat haben, gibt man nicht preis! 

Wenn man ruhig abwägt, was durch verworrenes Handeln 
verloren gehen kann und was anderſeits gewonnen wird, wenn 
wir einig zuſammenſtehen und entſchloſſen ſind uns als Deutſche 
in Polen zu behaupten, dann wird der Entſchluß, auszuharren, 
leichter! 

Die erſte Probe entſchloſſenen deutſchen Willens wird in den 
nächſten Tagen verlangt. Die Stadtverordnetenwah⸗ 
len ſtehen vor der Tür. Zeige jeder, daß er bereit iſt, für die 
alten deutſchen Rechte einzutreten, ſorge jeder dafür, daß das 
Deutſchtum in Lodz eine kraftvolle Vertretung bekommt! Mann 
für Mann trete jeder vor und gebe ſeine Stimme ab. Vereinen 
wir unſere Kraft und unſere Stimme! Die vereinte Stimme 
der 600 000 Deutſchen in Polen muß gehört, muß auch in 
we gehört werden. Ihr Lodzer Deutſchen aber gebt 

en Deutſchen in den kleineren Gemeinden und in der Zer⸗ 
ſtre uung ein Beiſpiel. Arbeitet, ſtärkt jedes deutſche Werk und 
die Zulunft wird nicht dunkel fein! 


$ 

Starker Beifall "Hloh ſich an die Ausführungen des 
Nedners. Darauf ſprach Herr Gewerlſchaftsſekretär Hugo 
Neumann über die Stellung des deutſchen Arbeiters zum 
neuen polniſchen Staat ungefähr folgendes: 


Wir 


E5 


Von Millionen erſehnt wird die Wiedererſtehung des pol 
niſchen Königreichs nun Tatſache. Hundert Jahre hat das pol⸗ 
niſche Voll gelitten und geſtritten, und gibt heute ein Beiſpiel 
feines nationalen Willens. Es verdankt feine Befreiung Deuts 
ſchen und öſterreichiſchen Helden, Zehntaufende von ihnen liegen 
in polniſcher Erde gebettet, bunderttaufende haben die polniſche 


2 


— 


Erde mit ihrem Blut getränkt. Möge das nie vergeſſen werden! 
Knüpft das polniſche Volt ein feſtes Band der Dankbarkeit an 
ſeine Befreier, dann verlieren die Bedenken an Wucht, daß das 
polniſche Volk, das lange vergebens um ſeine Rechte kämpfte, 
nun, da es frei wird, die Rechte der Minderheiten im 
Lande mißachten könnte. 

Lodz, deſſen mächtige Induſtrie eine halbe Million Men⸗ 
ſchen nährte, verdankt der deutſchen Minderheit viel. 
Aus kleinen Anfängen hat ſich die Lodzer Induſtrie entwickelt. 
Deutſche Namen ſind unlöslich verknüpft mit ihr. Wenn die 
Nachtommen der deutſchen Schöpfer und Förderer der Lodzer 
Induſtrie den alten Charakter der Stadt gewahrt wiſſen wollen, 
dann müſſen ſie ihre Stimme erheben, daß in der Verwaltung 
der Stadt das deutſche Element nicht verſchwindet. Millionen 
von Steuern haben die Deutſchen aufgebracht, das gibt ihnen 
Rechte — wer wollte ſie abſtreiten? Freilich, viele der verdien⸗ 
ten deutſchen Bürger halten ſich heute aus Gründen, die man 


verſtehen kann, zurück. Millionenwerte liegen in Rußland fejt. | 


Der Krieg brachte ſchwere Verluſte. Sorgen für die Zukunft 
ſtellen ſich ein. Die Lodzer Induſtrie war auf den ruſſiſchen 
Markt eingeſtellt, ohne gewaltige Schädigung würde ſich ein Um⸗ 
wandlungsprogeh nicht vollziehen können. Man fajfe die 
Möglichkeit, daß auch unter den neuen Verhältniſſen die Lodzer 
Induſtrie beſtehen und ſich weiterentwickeln kann, daß ſie ihren 
alten Markt fürs erſte nicht ganz verliert, und die Induſtriellen 
werden ſich darein finden, in dem neuen Polen zu leben, wenn 
die ſtaatsrechtlichen Fragen der Untertanenſchaft gelöſt find. 

An dem Aufblühen der Lodzer Induſtrie hat aber auch der 
deutſche Handwerker, Angeſtellte, Meiſter und Arbeiter Anteil. 
Auch er hat jetzt alles verloren. Das Familienleben vieler 
Tauſende, ift zerſtört. Und dennoch, der deutſche Arbeiter wird 


ereit fein, bei euaufb helfen. Er wird im 8 ur 
gern bereit fein, beim Neuaufbau zu Helfen, Er wird im neuen | aus der Schule ins Haus gebracht hat. So hat auch jede deulſche 


Polen ein wertvolles Glied ſein, aber auch er muß gehört, zur 
Mitarbeit und Mitentſcheidung herangezogen werden, in den 
geſetzgebenden ſtaatlichen und ſtädtiſchen Körperſchaften vertre⸗ 
ten ſein. Nach dem Ende des Krieges werden hohe Laſten zu 
tragen ſein, da will auch der Arbeiter mitbeſtimmen, daß eine 
erechte Verteilung dieſer Laſten erfolgt. Hier zählte der 
Redner Forderungen der deutſchen Arbeiterſchaft auf: Neligions⸗ 
freiheit, Freiheit der deutſchen Sprache, Vereins⸗ 
ſammlungsfreiheit, Sozialgeſetzgebung nach deutſchem Muſter, 
Gewerbeſchiedsgerichte, Wohnungsreform, unentgeltlicher Schul⸗ 
unterricht für die Volksſchullinder ulm... . 

Möge Gott verhüten, daß nach dem Krieg ein Kampf unter 
den Völkerſchaften Polens anhebt. Der Krieg hat fürchterliche 
Wunden geſchlagen, al le Kräfte werden notwendig fein, fie zu 
heilen. Große Kulturaufgaben harren ihrer Erfüllung. Polen 

kann glücklicheren Zeiten entgegengehen, wenn Friede herrſcht 
\ und Gerechtigkeit gegen die Minderheiten. Die Deutſchen im 
Lande bieten zu friedlicher Arbeit die Hand. Man gebe ihnen 
UCleichberechtigung⸗ dann werden ſie ſich als verantwortungsvolle 
Bürger des Landes fühlen, das vielen hunderttauſend Deutſchen 
Ueit langem eine Heimat ijt! — 


Die längere Rede wurde öfter durch Beffallskundgebungen 
unterbrochen. 


* 


Herr Oberlehrer Robert Treut hielt einen Vortrag 
über die Bedeutung der deutſchen Schule für die Zukunft des 
Deutſchtums in Lodz. Wir geben ſeine Ausführungen nach⸗ 
ſtehend wieder: s 


Deutſche Männer und Frauen! Die Deutſchen an die Front! 


Das iſt der Ruf, der Ihnen aus jedem Wort meiner Vorredner 


entgegentönt. In Polen wird jetzt Geſchichte gemacht. Es gilt 
die Zukunft Polens. Alle fleißigen Hände regen fiy. Wir ſehen 
die Polen mit Eifer die Steine zu ihrem Staatsgebäude herbei⸗ 
tragen und behauen. 

auch die Zukunft der halben Million Deutſcher 
im Lande. Die Zukunft des Lodzer Deutſchtums ſteht auf 
dem Spiel, Wird da ein deutſcher Mann müßig am Markte 


ſtehen wollen? Neulich haben wir ſchon gerufen: Sammelt 
Euch! Seid einig! Begrabt alles Vergangene! Denkt an 
Eure Zukunft Hier! Kommt alle in den Deutſchen 


Verein für Lodz und Umgegend, der in Zukunft die 
deutſche Kultur und deutſche Wirtſchaft im Lande am beiten 
ſchützen kann. . 1 Meat rufe i4 den Deutſchen noch einmal zu: 
alle Mann an Bord! Das Schiff iſt der Deutſche Verein für Lodz 
und Umgegend, ſein Hafen der alle umfaſſende deutſche Kultur 
und Spr achverein in Polen. Von ihm wird auch das Nückgrat d 
ganzen Deutfötung Hier jein Mark nehmen. Und das Rück 
grat des Deutſchtums find die niederen, mitte 
leren und höheren dentſchen Schulen. 

Für das geſamte Auslandsdeutſchtum iſt das Schulweſen 
von der höchſten Bedeutung. 33 Millionen Deutſcher leben in 
der Weltzerſtreuung. Der. germantiſche Wandertrieb oder reliz 
giöſe, politiſche und vor allem auch wirtſchaftliche Beengungen 
haben jie aus dem Vaterhauſe getrieben. Ihre Kraft ift für den 
Heimatsſtaat zumeiſt verloren. Bedenken Sie, was 38 Mil- 
lionen Deutſcher in Europa mehr in dieſem Kriege ausgemacht 
hätten, Die weltbürgerlichen Neigungen, die geiſtige Aufnahme⸗ 
fähigkeit und der ſtarke Anpaſſungstrieb, deutſche Eigenſchaften 
die im Mutterlande Vorzüge und Vorteile erzeugen können, 
find draußen die größten Feinde des Deutſchtums ſelbſt. So find 
aus Deutſchen raſch Engländer und Amerikaner geworden, viele 
haben ihr Volkstum und ihre Sprache verleugnet und vergeſſen. 
Wie ſie bei den anderen gewertet werden, hat der Krieg offen⸗ 
bart. Den Prinzen Battenberg jagte fein deutſcher Name von 
der Kommandobrücke der engliſchen Flotte, und Herr Wilſon er- 
öffnete feinen Feldzug gegen die Bindeſtrich⸗Amerikaner. Gerade 
bei einem völtiſch leidenſchaftlich empfindenden Volke müſten die 
Abtrünnigen, die Verleugner des eigenen Blutes ſchließlich der Ver⸗ 
achtung anheimfallen. Aber die Deutſchen im Auslande haben f ich 
ber Ertenntnts der Gefahren, die das Leben inmitten einer fremden 
Umgebung dem eigenen Wien. Ba nihit verſchloſſen, und 
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allenthalben in der Welt, wo Deutſche zuſammenwohnen, gründen 
fe deutſche Schulen. Ihre "Zahl hatte ſchon vor Jahren 
die Zahl 6000 überſtiegen, ohne daß dabei die Schweiz, Oeſter⸗ 
reich⸗Ungarn und Rußland mitgezählt war, Wenn auch Fa⸗ 
milie, Kirche und Preſſe ihr gut Teil an der Erhaltung der 


Mutterſprache und der Pflege des Volksgeiſtes mitwirken kön⸗ 
nen, ſo iſt doch die Schule gas beſtändigſte und ſicherſte Mittel 
zur Erhaltung des Deutſchtums im Auslande. Darum iſt die 


Sicherung der deutſchen Schulenin Polen mit die 


wichtigſte Aufgabe der Deutſchen im Lande. 
Die beutſche Schule iſt die Stütze deutſchen Weſens und 
deutſcher Geſinnung, das ganze Denken, Fühlen und Empfinden 
prägt ſie in deutſchem Geiſte aus, gießt ſte in ein köſtliches Ge⸗ 
fäß: diedeutſche Sprache. Die Mutterſprache und ihre Pf lege 


€ 


und Ver⸗ d 


Die Zukunft Potens. ift aber 


De —ſche Pot — Sonntag, den 17. Pezemper 1916 


use 


im fremden Land legt den Deutſchen draußen die vornehn fte 
Pflicht auf: Gebrauche die deutſche Sprache im Kreiſe Dei 
Familie und Deiner deutſchen Freunde. Im wietſchafti iche 
Wettſtreit wird Dir die Kenntnis der fremden Sprache zwar 
Vorteile bringen, willſt Du aber in ihr denken und fühlen, dann 
biſt Du kein Deutſcher mehr und annii doch nie Engländer, 
Franzoſe oder Pole werden. Mit der Aufgabe ſeiner 
r verfällt der Deutſche geiſtig und fitt- 
lich. Das lehrt die Geſchichte der deutſchen Wanderungen. 
Darum hat die deutſche Schule den höchſten Wert für uns. 
Sie hegt und piles ie deutſche 


gt die deutſchen Schätze: d 


lichkeit und Tiin tlichte it, die deutſche Ordnung, Zucht 
Straffhelt, den deutſchen Fleiß und deutſchen Willen. Der deutſche 
Schulmeiſter iſt das Rätſel in der deutſchen Ueberlegenheit 
Darum laſſen Sie den nie aus dem Lande. Echte Frömmigt 
und wahre Sittlichkeit, goldene Treue, Tapferkeit, Grabheit und 


Innerlichkeit, das jind leuchtende alte Tugend 
Schule an den Geitaiden der 2000 jährigen deutſchen 
ihrer Jugend täglich vor Augen führt, 
Fühlen und Wollen ben Runden und 
ſollen. Und vor allem den Mä de 

bleiben, jo jer fie oft der fremde litten! 
| fie deutſch halten. 
ihnen werden. Daher kann ſich die deutſche Geſellſchaft die 
Pflege des neuen deulſchen Luiſenlyzeums nicht angelegen 
genug fein laſſen. Ich weiß, day unſere deulſchen Mädchen auf 
ihre Schule gewartet haben. Und ich muß ihrem Eiſer, ihrem 
Ernſt und ihrer Freude an dem deutſchen Streben und Denken 
auch hier meine Anerkennung zollen. Manche Mutter, mancher 
* Vater wird ſchon ſeinen deutſchen Kern wieder in ſich gefunden 

haben, wenn die Tochter die lieben trauten Lieder der Heimat 
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Deutſche Frauen, deulſche Müller ſollen aus 


Bildungsgang erſe gen. 


[Familie in ihrem Deutſchtum einen feſten RNüchalt an der 
Schule. Oft wird im Auslande die deutſche Schule zum förm⸗ 


lichen Sammelpunkt der deutſchen Geſellſchaft, 
ſchen Schulvereinen wirlen Reichsdeutſche neben Oeſterreichern, 
Schweizern, Deutſchruſſen und Holländern zuſammen, und alle 
fühlen ſich als Glieder eines großen Stammes, als Kinder All 
deutſchlands. Politiſche, geſellſchaftliche und religtöſe Gegenſäßz 
[auszugleichen iſt eine vornehme Aufgabe der de utſchen Aus⸗ 
landsſchule. Für den Kampf auf der Bahn des Wirtſchafts⸗ 
lebens der deutſchen Jugend ſcharſe Waffe en und gutes Rülſtzeug 
Bien ben, ijt die vornehmſte praktiſche Zielrichtung der deut⸗ 
ſchen Schulen auch im Auslande. Gerade darum muß bas 


und in den deut⸗ 
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3 für gute Säulen ſeiner Jugend alles tun. Handel 
und Induſtrie werden wieder zur Blüte kommen in der Welt, 
und da heißt es für die Deutſchen: an die Front! 

Die deutſchen Auslandsſchulen haben immer gutes Lehr⸗ 
lingsmaterial geliefert. Die Gaſtvölker der Deutſchen im Aus- 
lande — die Polen werden ja in Zukunft unter ſie zu rechnen 
ſein — waren nie ſo unklug, der Gründung, Haltung und Ent⸗ 
wicklung deutſcher Schulen Schw ierigteite n zu bereiten. Die 
ganze Welt war nur einer Meinung über die Güte der deutſchen 
Schulen. 

Der Krieg — deſſen Haßtiraden die Vernunft überſchreien 
— hat bewieſen, wo wirklich die Kultur der Welt verankert iſt. 
Die Polen waren durch ihre politiſchen Schickſale in die Abnei⸗ 
gung gegen die Deutſchen getrieben worden. Vor Jahrhunderten 
nahmen ſie Hunderttauſende mit t ejfenen Armen auf. Sie brach⸗ 
ten deutſche Kultur ins Land. Die Gegenwart hat den 
Polen wiederum ein großes deutſches Gejgent 
gebracht. Nur die Anlehnung an die germaniſche Kraft 
Mitteleuropas wird ihrem Staate die Zukunft ſichern. Werden 
dann nicht auch die Polen das größte” "Snterefie an der 5 
tung der Vermittler der Beziehungen zwiſchen Polen und Mittel⸗ 
europa, an den Deutſchen im Kunde haben? Werden ſie nicht 
ſelbſt den deutſchen Schulen im Lande ihre auch für ſie geltende 
Bedeutung beimeſſen? — — — 

Haben die Deutſchen in Le dz und weiterhin ihre Volksge⸗ 
noſſen in Polen die Vedeutung des deutſchen Schulweſens in 
ihrem vollen, von mir nur kurz flizzierten Inhalte bisher richtig 
erkannt? Haben fie ihrer Erkenntnis gemäß mit allen Kräften 
und allen Mitteln an feinem Ausbau gearbeitet? Nur kurz in 
die Berg angenheit zurück! r 40 Jahren gab es für die Deut- 
| Then in Lodz noch keine brennenden Schulſorgen. Da hatten 
allenthalben in Polen die Dei utſche en ihre eigenen Schulen. Erit 
auf dem Wege der Nuſſiſizierung verloren ſie die Plätze für 
die deutſchen Kinder und die Stellen für die deutſchen Lehrer 
an den Schulen zugunsten der Polen. Dieſe Schulnot ſtellte den 
Beſtand des hieſigen Deutſchtums für die kommenden Geſchlechter 
in Frage. Von 1897 bis 1906 war die Zahl der 
Kinder in den hiesigen Schulen von 44 Proz. auf 27 
funken und die poln ſſchen 1609 auf 3143 geſtlegen, 
dabei brachten die Deutſchen 60 Proz. der geſamten Schulſteuer 
auf! Die Einrichtung es Kantoratsſchulen war nur eine 
unglückliche ſchwächliche Aushilſe. Da der deutſchen Bevöllerung 
Rechte an den Schulen von den Polen nicht eingeräumt Are 
nahmen ſich mutige deutihe Männer der Regelung der Mik- 
ſtände an. Sie erreichten die Trennung der beim Magiſtrat 
befindlichen Schulkaſſen, ſowie die Trennung der Schulen. 
Waren vorher nur noch 1138 deue Kinder auf den Schulen 
| jo ſtieg dieſe Zahl in kurzem auf 4000. Den damals führenden 
Männern des Lodzer D 5 ums, die daraufhin die Gründung 
des Schul⸗ und Bildungsver ns vollzogen, ſchuldet die deutſche 
Geſellſchaft Dank. Vor Be auch darum, weil fie den Grund⸗ 
ſtein zu dem deutſchen Gymnaſium gelegt haben. So war die 
Entwicklung d es deutſchen Schulweſens geſichert, als das Jahr 
1914 auch über die deutſchen Schulen ſchwere Gefahren mit ſich 
brachte, die erft durch die deut che Einnahme von Lodz beſeitigt 
wurden. Die polniſchen Bürgerlomitees waren den deutſchen 
Schulen nicht wohl gejinn“. reiung von der Sorge um 
die deutſchen Schulen bekannte Hindenburgiſche 
Schulerlaß vom 24. Auguſt 1915. Die deutſche Verwaltung er⸗ 
nannte eine Schuldeputation, in der je drei polniſche, deutſche 
und jüdiſche Vertreter, mit dementſprechend je einem Magiſtrats⸗ 
bevoll zune jaken. der drei Sektionen behandelte 
ihre eigenen Schulangelegenheiten getrennt und in einer allge⸗ 
meinen Sitzung wurden die e en, oder Anträge be⸗ 
ſprochen und entſchieden. Auch den Haushaltsplan ihrer Schu⸗ 
len führt jede Abtellung getrennt und die Mittel fließen aus 
der ſtädtiſchen Kaſſe. Dieſes, von der deutſchen Regierung eine 
gerichtete Schulſyſtem entſpricht den gerechten Forderungen der 
verſchledenſprachigen Bevölterungsgruppen und hat ſich zum 
Einzel⸗ und Allgemeinbeſten bewährt. Die Schuldeputations⸗ 
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gungen haben bewieſen, daß bei gutem Willen und 
gegenieitigem Verſtündnis und Entgegenkommen alle, manchen 
Köpfen ſo ſchwierig ſcheinenden Schr ulfrag zen in gem icchtſgrachigen 


Gebieten im Sinne wahrer Bildung und Geſitt ung zu löſen iind, 


Auf die Innehaltung und Vefeſtigung dieſer Löſung der 
hieſigen Volksſchulfragen wird die deutſche Geſellſchaft ein wach⸗ 
ſames Auge werfen müſſen. Die Lehren der Vergangenheit 
bürgen uns nicht dafür, daß eine kommende polniſche Schul⸗ 
verwaltung dem deutſchen X zolksſchulweſen im Lande gerecht und 
duldſam geg enüberſtehen wird. Daher erwartet die deutſche Bes 
völlerung Polens von der deutſchen Reichsregierung, daß fie bei 
der endgültigen Neuregelung alter Verhältniſſe auch den Ber 
kand ur die Entwidiung der deutſchen Schulen 
im Lande ſichert. Die freundſchaftlichen Beziehungen beis 
der Staaten zueinander werden dabei nicht ohne guten Einfluß 
ſein. 

Die Vorbedingung ober für die Zulunſt unſrer deutſchen 
Schulen in Stadt und Land iſt auch heute, wie im Jahre 1907, 
die Zuſammenarbelt aller deutſchen Männer 
ven in einem ſtarken deutſchen Verein. Der Deutſche 
Verein für Lodz End Umgegend, der zulünftige deutſche Kultur⸗ 
verein in Polen, hat das geiſtige Erbe des Schul⸗ und Bildungs⸗ 
vereins angetreten. Durch jeine Ausdehnung auf das Land ift 
heute und in der Zutunft der neue deutſche Verein der ſtärkſte 
Rückhalt der Peniche auch in Schulſorgen. Einheit und 
Fan . ee Dieſe Loſung wird in der Zukunft die 
ng DRE deurſchen Bolts chulfrage ſein. 
ie Opferwilligteit der deutſchen Geſellſchaft ſichert den Be 
tand des evangelil chen Seminars, das eine Pflanzſtätte tüch⸗ 
tiger deulſcher Lehrer werden fol. Die Lehrerbiloungsfrage 
ift ja die zweite Lebensfrage für unſer deutſches Volksſchulweſen 
im Lande. Daß hier faſt noch alles zu tun iſt, wiſſen Sie ſo 
genau wie ich. Ein hohes Verdienſt hat ſich die hieſige Schul⸗ 
abteilung der deutſchen Verwaltung um die Weiterbildung der 
gegenwärtigen Lehrerſchaft durch die Einrichtung von pädagogi⸗ 
ſchen Kurjen und Lehrerlonferenzen erworben. Derartige Kurje 
önnen aber keinesfalls den geordneten ſeminariſtiſchen Lehrers 
Darum muß das deutſche Seminar ein 
beſonderes Pflegekind unſerer deutſchen Geſellſchaft werden. 

Ueber die anderen deutſchen höheren Schulen haben Sie 
ſchon öfter zu hören Gelegenheit gehabt. Ich kann mich hier 
kurz faſſen. Das deutſche Nralgymnaſium wird unter der Leis 
tung unſeres allverehrten Direktors von Eltz eine echte Pflege⸗ 
ſtätte deutſcher Bildung und Geſittung bleiben. Das deutſche 
Luiſen⸗Lyzeum atmet ganz deutſchen Geiſt und aus feinem Obers 
lyzeum werden fünftigdin deutſche Lehrerinnen hervorgehen, die 
für ihren Lehrberuf das erforderliche Küſtzeug mitbringen wer⸗ 
den. Gymnaſium, Oberlyzeum und Seminar zu deutſchen 
Muſterſchulen auszugeſtalten, iſt unſer Streben. Dabei bedürfen 

wir wiederum der Unterſtützung der geſchloſſenen deutſchen Ges 
ſe Uſchaft und auch der Hilfe der deutſchen Reichsregierung. Das 
deutſche Reich unterſtützt die deutſchen Schulen im Auslande aus 
dem Reichsſchulfonds. Das deutſche Reich verleiht auch Muss 
landsſchulen Prüfungsberechtigungen. Dieſer beiden wichtigen 
Vergünstigungen in Zukunft teilhaftig zu werden, iſt unſer 
praltiſches Ziel. Darüber hatte ich ſchon neulich geſprochen. 

Für alle unſeren deutſchen Jie le und beſonders für die auf 
dem Gebiete des Schulweſens gelegenen bedarf es — und das 
betone ich nochmals — der geſchloſſenen Einheit der Deutschen 
im Lande. Es muß die edelſte Aufgabe beſonders der führenden 
Schichten der deutſchen Lodzer Geſellſchaft ſein, im Dienſte der 
deutſchen Bildung Herz und Hand der mittätigen Arbeit zu 
widmen. Ich weiß, wie groß gegenwärtig die wirtſchaftlichen 

Schmerzen des deutſchen Lad; ſind, der Friede, den die deutſchen 
U Waffe n im Oſten bald erringen werden, wird Heilung bringen. 
Laſſen Sie ſich darum nicht von der gegenwärtigen Wirtſchafts⸗ 
not die Luſt und die Liebe zum tätigen Deutſchtum erſticken. 
Denken Sie daran, daß auch in Zukunft die Schule die Quelle 
zicht nur ihrer geiſtigen und ſittlichen, ſondern vor allem auch 
Ihrer wirtſchaftlichen Kraft ſein wird!“ 


Zuſtimmung begleitete diefe Ausführungen. 


* 


Darauf erſuchte Herr Eichler die Anweſenden ſich an der 
eien Ausſprache zu beteiligen. Herr Pfarrer Luthardt, 
die Gemeinde ‘Mopin verwaltet, richtete herzliche Worte an 
ie Verſammelten, ſich ihr Deutſchtum ſowohl als ihren evans 
geliſchen Glauben zu bewahren. 
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Der Direktor des Deutſchen Gymnasiums, Herr Hofrat von 
Eltz hielt darauf folgende Anſprache: 
p folg 


„Deulſche Männer, deutſche Frauen! Der große Ernſt, mir 
welchem Sie den Ausführungen meiner Herren Vorredner ges 


folgt find und der rauſchende Beifall, der ihren Worten folgte, 
berechtigt mich zu der Annahme, daß die hier zum Ausdruck ges 
brachten Gedanlen jeden einzelnen von Ihnen ſchon lange be⸗ 
wegt haben. Wie könnte das auch anders fein! Sind doch 
unfere wirtſchoftlichen, unſere völkiſchen, unſere geiſtigen, unſere 
religiöſen Lebensintereſſen die gleichen! Dieſe großen Lebens⸗ 
adern, die dürfen wir uns nicht wieder unterbinden laſſen, 
wenn wir nicht wirtſchaftlich finten, völkiſch minderwertig wer⸗ 
den und ge lſtig ĝu Proletarlern herabſteigen wollen. Man hat 
uns Lodzer Deuiſche in ausländiſchen Tagesblüttern, in Zeit⸗ 
ſchriften und Romanen mit wenig ſchmeichelhaften Ausdrücken 
bedacht und glaubt uns damit abgetan zu haben. Wer waren 
dieſe Verleumder? Solche von Deutſchenhaß erfüllte Männer, 
in deren Politik es lag, uns in die Augen des Giegervoltes fo 
tief herabzuſetzen, daß das kaum erwachte Intereſſe ſchon im 
Keime erſterben ſollte. Dieſen Männern können wir vergeben, 
denn ihr Haß erwuchs aus heißer Liebe zum Vaterlande, aus 
der Liebe für ihr geknechtetes Volk. Wie könnten wir aber den 
Leichtſinn entſchuldigen, mit welchem die Reporter der Zeitun⸗ 
gen und Zeitſchriften, die Verfaſſer der vielen Broſchüren die 
tühnheit hatten, nach flüchtigem Aufenthalt im Lande über alle 
yeutichen in Polen den Stab zu brechen! Sie ſahen nach den 
Tagen der Kämpfe um Lodz ein durch Terror, Hunger und 
Kälte kopflos gewordenes, durch den Donner der Geſchütze, 
Blut und Tod verſchüchtertes deutſches Proletariat auf der 
Straße, und ihr Urteil war fertig: minderwertiges 
Bolt; fie hörten, daß die deutſchen Fabrikanten Lodz verlaſſen 
hatten, und ihr Urteil war fertig: Rubelpatriotenz fie 
erfuhren, daß der deutſche Bürger ſtill zu Hauſe ſitze und ſich 
unter den neuen Verhältniſſen in teiner Weiſe an dem allge⸗ 
meinen Wohl betätigen wolle — und ihr Arteil war fertig: 
Angſthaſen! Aber hatten dieſe Herren mit ihrem harten 
Urteil nicht vielleicht doch recht? Gab's etwa unter uns kein 
verſchüch tertes, minderwertiges Volk, keine Rubelpatrioten, keine 
Angſthaſen? 0 es gab ihrer genug, es gibt ihrer auch noch 
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heute! 


Und doch war es eine elende Verleumdung, eine leichtſinnige 
Verallgemeinerung. Die Herren von der Feder kannten uns 
nicht, ſie hatten kleinen Blick in die Tiefe unſerer Seele getan 
und dort lebte doch die Urkraft der deutſchen Treue. 


— 


Sie ſahen wohl unſeren äußeren Menſchen, die Schale, den Kern 


aber ſahen ſie nicht, den furchtbaren Zwieſpalt in 
unſerer S cele verſtanden fie nicht zu werten, und die Kraft, 
die dieſen Zwieſpalt erzeugte, begriffen fie nicht — und dieſe 
Kraft war doch urdeutſch, es war die. Treue zu dem angeſtammten 
Herrſcherhau im Kampfe lag mit der Treue zu dem, was 
uns nächſt Gott das Heiligſte iſt, zu unſerem Deutſchtum. 

Diejenigen von Ihnen, meine Herren, die am 23. Auguſt 
1915 der Wiedereröffnung des Deutſchen Gymnaſiums beige⸗ 
wohnt haben, müſſen dieſen Zwieſpalt noch aus meiner Anſprache 
herausgehört haben. Mit bewegter Stimme und zuckendem 
Herzen ſprach ich's aus: „Wir wären nicht Deutſche, wenn wir 
nicht treu zu Kaiſer und Reich hielten!“ 

Trotz aller Bewunderung für die Taten der feldgrauen 
Helden, trotz aller Begeiſterung für den moraliſchen Auſſchwung 
des deutſchen Volkes, trotz der unermeßlichen Freude darüber, 
daß Deutſchland dieſen ungeheuerlichen Krieg nicht gewollt hatte, 
und daß alles, was wir hierüber und über die barbariſche Krieg⸗ 
führung der Deutſchen in den ruſſiſchen und polniſchen Zeitungen 
geleſen hatten, ſchamlos erlogen war, trotz all dem hielten wir 
feft an unſerem Treueid weil wir deutſch waren. 
Wir hielten daran feſt, ob auch das Herz in unſerer Bruſt in dem 
ungeheuren Zwieſpalt unſerer Seele ſchmerzlich zuckte. So habe 
ich gedacht und gelitten, ſo Sie, und Sie, und Sie, ſo haben wir 
alle gedacht und gelitten, der eine ſtärker, der andere ſchwächer, 
der eine mehr bewußt, der andere mehr inſtinktiv. — Dann aber 
kam die Stunde, die uns innerlich frei machte. Von den Stufen 
des Thrones ertönte das Wort: „Wir führen dieſen Krieg 
nicht gegen Deutſchland allein, ſondern gegen 
alles Deutſchel Wie ein Keulenſch jlag traf dieſes Wort 
unſeren Treueid und brach ihn in Stücke. 

Nun waren wir frei, nun hatten wir unſer Selbſtbeſtim⸗ 
mungsrecht wiedergewonnen, nun atmeten wir auf, nun ſproßte 
das zarte Grün der Hoffnung auf eine Vereinigung mit dem ge⸗ 
liebten Vaterlande in unſerer Seele, nun jubelten wir Deutſch⸗ 
land entgegen — und dann, dann ſtanden wir urplötzlich und 
unvermittelt vor einer neuen, einer unabänderlichen geſchicht⸗ 
lichen Talſache. 


Sch 


8 


„die 


Der 5. November ließ das Königreich Polen wieder⸗ 


erſtehen und, objektiv genommen — der Deutſche iſt ja objektiv, 


— R 


Deutſche pot — Sonnzag een 17, de zemver 1916 
Sie bitten daher die deulſche N eichsregie rung, bei der 
endgültigen Neuordnung des polniſchen entes ihre 


Volkskinder in Polen nicht zu vergeijen Das 
Deutſche Reich wird im Hinblick auf ſeine Beihilfe bei dem 
Beſtreben der Polen nach N und Anf ſchluß an 
die weſteuropäiſche Kultur RT den für d die Erhalt ung des 
Deutſchtums in Pole chen Sicherheiten beſtehen 
dürfen, ohne damit 57 eine Beeinträchtigung des 
rt zu denken. 


au i 
polniſchen Weſens und der polni 


er 


Dieſe Sicherheiten müſſen ſich erfireden auf 


iſchen 9i 


Gewährleiſtung des Bürgers 
rechts, 
Schutz der konfeſſionellen Freiheit, 
Vertretung der Intereſſen der deutſchen 
Minderheit im Staate, in der Stabt und auf 
dem Lande, 


Schutz der 


gleichen 


deutſchen Arbeit, des unein⸗ 
geſchränkten Vereins⸗, Koalitions⸗ und 
Verſammlungsrechtes und vor allem auf 

das Recht an der Erhaltung, Entwicklung 
und Verwaltung der niederen, mittleren 
und höheren deutſchen Schulen im Lande. 

ferner ijt die Selbſtver waltung der wohl⸗ 
tätigen Anſtalten zu gewährleiſten. 

Endlich müßte die Umwandlung Der Konſiſtorial⸗ 
in die Synodalverfaſſung der enangeliſchen 
Kirche, die Verlegung der oberen Kirgen⸗ 
behörde von Warſchau nach Lodz und die Mig- 
bildung der evangeliſchen Geiſtlichen auf reichs 
Univerfitäten angeordnet werden. 

Nur wenn die Deuiſchen alle einig und . 
für ihr Volkstum einſtehen, nur wenn Die deutſche Reich 
regierung die genannten Sicherheiten schafft und überwacht t, 
nur wenn das Mutterland ſeine mächtigen Arme ſchützend 
über ſeine Kinder in der Fremde hült, wird das Deutſchtum 
in Polen Beſtand haben.“ 


t ſche * 


Herr v. Eltz dankte für die einmütige Annahme der Ent⸗ 


ſchließung. 


Herr Oberlehrer Treut ſchlug der Verſammlung die Ab- | 


ſendung von Telegrammen an den deutſchen Kaifer, an 


für das 20. Jahrhundert vielleicht zu objektiv — alſo objektiv 


genommen, mußten wir uns darüber freuen, und freuen uns auch. 
Wir ſtellen uns alſo auf den Voden der vollzogenen hiſtoriſchen Tat⸗ 
ſache. Dieſe Tatſachte aber verlangt von uns Eniſchließungen, 
und dieſe Entſchließungen müſſen wir ungeſäumt laut und ehrlich 
zu Gehör bringen, damit nicht über uns hinweg zur Tages⸗ 
ordnung geſchritten wird, damit wir nicht zu Bürgern zweiten 
und dritten Grades herabſinken, damit wir nicht wleder in un⸗ 
ſeliger Halbheit der beſten Eigenſchaften unſerer deutſchen Ur⸗ 
kraft verluſtig gehen. 

en wir darum den Tatſachen klar ins Auge. Polen ers 
ſteht, daran iſt nicht zu rütteln und zu fritten. Diefes Poten 
zählt aber 600 000 Deutſche. Weitaus der größte Teil dieſer 
Deutſchen hat hier Heimatsrecht, iſt bodenſtandig. Dieſe Bes 
heimateten, dieſe Bodenſtändigen werden zur polniſchen Fahne 
ſchwören. Der kleinere Teil aber, der noch kein Heimatsrecht 
erworben hat, wird entweder für Deutſchland oder für Polen 
optieren. Nun entſteht die Frage: Unter welchen Bedingungen 
können die polniſchen Bürger deutſcher Nationalität im Lande 
Polen ein gedeihliches Leben führen und zugleich ihre von den 
Vätern ererbten ſtaatsbürgerlichen Tugenden zum Nutzen des 
Landes zur höchſten Entfaltung bringen? 

Wenn wir da als oberſte Vorbedingungen volles Bür⸗ 
gerrecht, konfeſſionelle Freiheit und deutſche 
Vertretung der Intereſſen der deutſchen Minorität in allen 
ſbaatlichen, ſtädriſchen und landiſchen Inſtitutionen hinſtellen, jo 
ergeben ſich daraus auch die übrigen Forderungen: Schutz der 
deutſchen ht Schutz des uneingeſchränkten Vereins, Koali⸗ 
tions⸗ und Verſammlungsrechtes, Sicherung der Erhaltung, Ent⸗ 
wicklung und Selbſtverwaltung der niederen, mittleren und 
höheren deutſchen Schulen in Stadt und Land und ſchließlich Ans 
erkennung und Schutz der Selbſtverwaltung der deutſchen 
humanitären Anſtalten. 

Meine Herren! Sie werden fagen: 


Seh 
DA 


und 


„Das find alles ſchöne 


Dinge! Unter ſolchen Vorausſetzungen ließe ſich wohl ein Auss 
gleich der deutſch⸗polniſchen Gege nſätze denken — aber — wie 
ſollten wir das alles erreichen? Warum jo mut los! Noch 


iſt nichts verloren, noch liegen die Geſchicke des Londes in der 
Hand der Sieger, der Freiheitſpender. Haben wir doch Ver⸗ 
trauen zu der Weisheit der verbündeten Regierungen und 
haben wir auch Vertrauen zu der Gerechtigkeit und Dankbarkeit 
des polniſchen Volkes. Wir können überzeugt davon fein, daß 
ein Ausgleich den Polen ebenſo nottut wie uns, und ſchließlich 
liegt es doch im uteigenjten Intexeſſe des polniſchen Staates, zu 
leinen Bürgern nicht halbe, ſondern ganze Männer zu haben.“ 


* 


Nach dieſen Ausführungen, die ſtarker Beifall begleitete, 
bat der Redner Herrn Oberlehrer Treut, eine vorliegende En ts 
ſchließung zur Verleſung zu bringen. Sie wurde mit 
ſtürmiſchem Beifall aufgenommen und einſtimmig genehmigt. 
Ihr Wortlaut iſt folgender: 


AR 


PLN) 
Lodz und Umgegend 
ühtwenelonanszeins 
verleihen 


zu Lodz verjame, Einſtimmig 
ſie ihrer Sorge um die Zukunft der 600 000 
Deutſchen und ihres Volkstums in dem wiedererſtehenden 
Königreich Polen hierdurch Ausdruck. 

Obwohl die Deutſchen im Lande ih die Löjung der 
poly iſchen Frage anders gedacht haben, find fie bereit, fh 
auf den Boden der 1 chen Tatſache der Wiedererrich⸗ 
f tung des Königreichs Polen zu ſtellen. Zugleich bekunden 

fie die l Erwartung, daß die deutſche 

Reichsregierung die wirtſchaftlichen und 

kulturellen Lebensintereſſen der deutſchen 

bodenſtändigen Bevölkerung Polens ſchützen 


vis 


und ſichern wird. 
Durch die ſchwerſten Zeiten des verfloſſenen Jahr⸗ 
hundgets haben die Deutſchen feit den Tagen ihrer Ans 


ſtedelung, die zum Teil ſchon unter den preußiſchen Königen 
Wilhelm II. und III. erfolgte, ihr dentſches Volkstum tren 
bewahrt. Die De utſchen find allenthalben immer ireue 

Ohne ihr Peutſchtum aufgeben zu 


it 


Staatsbürger geweſen. 


den Reichskanzler und an Generalfeldmarſchall v. Hindenburg 
vor. Der Vorſchlag wurde begeiſtert begrüßt. 


Beifall folgte der Verlejung der Telegramme, einſtimmig wurt 
den folgende Texte genehmigt: 


i 


f 


wollen, merucn Re ihre staatlichen Tug ender auch in dem 
neuen „Königreich Polen De währe: Sie dürſen 
dann aber auch erwarten, daß der polnische Staat ihrer 


Volksart Nachnung trägt und fie wegen ihres Volkstum 


und ihrer Treue zu ihm nicht hintanſetzt. 


„An Seine Majeſtät den Deutſchen Kaiſer 
Wilhelm [I. 

Eurer Majeſtät widmen weit über 2000 hier in Lodz | 
verſammelte deutſche Männer und Frauen als dem er⸗ 
habenen Herrſcher des deutſchen Volkes, deſſen Kinder auch 
die 600 000 Deutſche in Polen find, ehrerbietigſten Gruß. 
Sie bitten, die von Seiner Majeſtät den Auslandsdeutſchen 
ſchon oft bewieſene warme Teilnahme auch den Deutſchen 
in Polen zuzuwenden. Gott ſegne und erhalte Eure 
Majeftät,“ 

„St. Exzellenz dem Herrn Reichskanzler 
von Bethmann Hollweg. 

Exzellenz unte iten weit über 2000 deutſche 
Männer und Frauen, die ſich heute in Sorge um die Zukunft 
ihres Deutſchtums im Saale des Männergeſangvereins zu 
Lodz verſammelt haben, die ergebene Bitte, bei der zu er⸗ 
wartenden Neuregelung aller Verhältniſſe den 600 000 
Deutſchen in Polen Sicherheiten ihrer kulturellen und wirt⸗ 
ſchaftlichen Lebensintereſſen zu erwirken.“ 


bre 


„An den Generalfeldmarſchall Hindenburg. 


Dem großen deutſchen Feldherrn, dem Netter der 
ſchen Oſtmarken und Befreier Polens, entbieten weit über 
2000 deutſche Männer und Frauen, die ſich heute im Saale 
des Männergeſangvereins zu Lodz verſammelt haben, ehr⸗ 
erbietigſt ihren deutſchen Gruß. Sie haben zu ihm da. 

Vertrauen, daß er nach der Rettung der Deutſchen in Polen 

ſeine gewichtige Stimme auch für die Erhaltung des Deutſch⸗ 

tums in dieſem Lande einlegen wird.“ 

Auf Wunſch vieler Verſammlungsteilnehmer 
folgendes Telegramm abgeſchickt: 

„An Seine en 
den Herrn Generalfeldmarſchall Madenfen. 
Dem großen Befreier von Lodz entbieten weit über 

2000 deutſche Männer und Frauen, die ſich heute in Lodz 

verſammelt haben, ehrerbietigſt ihren deutſchen Gruß und 

bekunden ihm ihr Vertrauen, daß er für die Erhaltung des 

Volkstums der 600 000 Deutſchen in Polen feine gewichtige 


Stimme einlegen werde.“ 
* 


Als die ſtürmiſche Begeiſterung 


deut⸗ 


wurde noch 


ſich etwas gelegt hatte, 


eit über wor deutſche Männer und Frauen aus ſprach Herr Slierl ein Schlußwort, in dem er darauf hinwies, 
d haben ſich heute im großen Saale des daß die Deut‘ ſchen ſich letzt ebenſo rührig und tatkräftig wie die 


Polen an den bevorſtehenden Wahlen zen müß⸗ 
ten, wollten ſie beweiſen, daß es ihnen mit ihrem Volkstum 
und ihrem kulturellen Streben ernſt lei, Alle müſſen kommen, 
und müſſen ſich in Wähler liſten ei niragen laſſen, denn nur, 
wer in den Wählerliſten ſteht, hat im Januar bei den W 

das Recht, ſeine gewichtige Stimme in die Wagſchale 1 werfen. 


bete 


fai 


Keiner ſäume, denn auf jede einzelne Sti imme kom es an, 
wenn erreicht werden fol, daß die für den Auſſcwung Lodzs 
jo ungeheuer wichti ge deutſche Bevöllerxung in der kommenden 


Stadtver waltung würdig vertreten iſt. Von den Wahlen und 
ihrem Ausgang hängt gerade jetzt in der Zeit des Neuaufbaues 
viel ab. Herr von Ludwig wies noch darauf hin, daß die 
Lokale zur Eintragung in die Wählerliſten jeden Tag ununter⸗ 
brochen von 9—4 Uhr geöffnet ſind, ſo daß in der Mittags 


und an Sonntagen auch die Arbeiter Gelegenheit haben, ſich in 
die Liſten eintragen zu laſſen. Auf Vorſchlag von Herrn Dir. 
v. El gelangte noch eine zweite Entſchlie zung, wiederum 
einſti mmig, zur Annahme; in ihr wird zum Ausdruck gebracht, 
DaS die Verſammlung allen Deutſchen Mann 


für Mann, die Beteiligung an den Wahlen zur 


Pflicht macht. 


die H danlen⸗ 


Am 7 Uhr fand die eindrucksvolle 
Worten des Vorſitzenden ihr Ende. 


Ku undgebun g nac 


den 


* * 


77 


Nauſchender 


Wal! Hien | i 


zeit 


8 
| Der deutſche Saifer und Hindenburg 
| an die Lodzer Deutſchen. 
Zu izpi: Yherlehrers Treut find folgend 


tët E ber Kaiſer und König laſſen den 
für die freundliche Ber 
Seine Majeſtät nehmen 
an 8 Woh! ergehen der Denti chen in Polen warmen 
Anteil. 
Auf Allerhöchſten Befehl 

Geh. Kabinettsrat von Valentini.“ 
„Ich bitte den deutſchen Männern und Frauen Lodz' 
meinen herzlichen Dank für ihren Gruß und ihr 
Vertrauen zu ſagen. Ich werde das Deutſchtum in 
Polen nicht vergeſſen. Mit deutſchem Gruß 
Generalfeldmarſchall v. Hindenburg.“ 


Lodzer Woche. 


Die Sitzung der Skadtverordneten am Dienstag wurde von 


dem e ee Triebe eröffnet. Er brachte das 
Ableben des Stadtverordneten Hofrat Heinrich Zirkler 
zur Kenntnis der Vetſammlung u nd erſuchte dieſe, das Andenken 
des verkiorb benen Kollegen durch Erheben von den Sitzen zu 
ehren. 

| Nach Verleſung des polniſchen Protokolls der vorigen 
Sitzung eröffnete St.- V. Triebe die Ausſprache über die 


Herſtellung eines Stadtverordnetenſitzungs⸗ 
ſaales. Die B audeputat ation bringt in Vorſchlag, das Ober⸗ 
geſchoß des Magiſtratsgebäudes am Neuen Ring Nr. 14 umzu⸗ 
bauen. Oberbürgermeiſter Schoppen trat für den Umbau ein, 
Vaurat Rand legte einen Plan vor, defen Ausführung etwa 
25 000 Mk. koſten würde. St.⸗V. Pintus ſtellte den Antrag, die 
Löſung dieſer Frage den künftigen Stadtverordneten zu über⸗ 
laſſen. Die Verfammlung ſtimmte zu. 


Vile Ve 
Für die Ausführungen der erforderlichen Erd» 
arbeiten jowie für die Anfertigung eines Stadtbauplanes 
wurden 12 000 Mt. bewilligt. 
St.⸗V.⸗B. Triebe teilte mit, daß der Tarif für das Markt⸗ 
ſtandsgeld auf öffentlichen Straßen und Plätzen von der Auf⸗ 
ſichtsbehörde beſtätigt ſei. Seine Annahme erfolgte. 
| Nach Bewilligung von 12 000 DIE, für die Einrichtung eines 
Einwohnermeldeamtes wurde ein Dringlichkeitsantrag 

des Magiſttats über die endgültige Feſtſtellung der Repart i⸗ 
tions ſteuer anerlanıt; nach kurzer Ausſprache wurden fols 
gende Steuerſüze angenommen: von Einkommen bis zu 3000 Mk. 
werden 2% erhoben, von 3—8000 Mk. 3%, von Einkommen über 


& 70 
8000 Mk. 41%. 
die Anterſtützung der 
Mk. er flig? 

Ein Antrag von Herren der Schuldeputation, die Zahl der 
den Schulkindern unentgeltlich verabreichten Mittagseſſen (jetzt 
6000) zu erhähen, wurde zurückgeſtellt. 

Zum Schluß der Sitzung dankte Herr Oberbürgermeiſter 
Schoppen den Stadtverordneten im Namen des Magiſtrats 
für die hingebende Arbeit aller Stadtverordneten. Ein gleiches 
tat Herr Stadtverordnetenvorſteher Triebe. 


Aus unſerem Vereins⸗ 
und Geſellſchaftsleben. 


Welhnachtsfeier im Deutſchen Abend. 
Am Dienstag, dem 19. Dezember, findet im großen 


teb 


Rejervtitenfzauen wurden 900,000 


ete 


Saale des Männergeſangvereins, Petrikauerſtr. 243, der von 
der Ortsgruppe Lodz allmonatlich veranſtaltete Vortrags⸗ 
abend ſtatt. Folgende Vorträge ſind vorgeſehen: 1. Para⸗ 


phraſe über Weihnachtslieder, zuſammengeſtellt und vorgetragen 
von Herrn Kapellmeiſter Tauſig auf einem Schiedmeier⸗ 
keiſterharmonium, 2 Anſp rache des Herrn Gouvernements⸗ 
Press ers Brettle, 3. Arie aus dem Weihnachtsoratorium von 
Bach, geſungen von Fräulein van Kaik, Fauſt⸗Arie, ge⸗ 
ſungen von Frl. van Kaik, am Klavier Kapellm. Tauſig. 
Weitere Dargietungen find in Ausſicht genommen. Beginn 149 
Uhr abends. Mitglieder des Deutſchen Vereins ſind ein⸗ 

geladen. Güfte find wilkommen. 

Jugendabteilung des Deutſchen Vereins. 
Heute nachmittag um 4 Uhr findet in der Aula des Luiſen⸗ 
Lyzeums an der Aitolaiſtraße eine allgemeine Zuſamenkunft 
der Mitglieder der Jugendabteilung ſtatt. Herr Weigt hält 
| einen Vortrag. Es wird gebeten, die Mitgliedskarten mitzu⸗ 
bringen. Durch Mitglieder eingeführte Gäſte ſind willkommen. 
Die Borberei tungen und Proben für die Weihnachts⸗ 
26. d. Dits, jind im vollen Gange. 

ſehen ſind: Geſang, Muſik und deklamatoriſche Vor⸗ 
träge. Aufführung eines Ginalters uſw. Näheres wird noch 
mitgeteilt werden. 
| 


Die 


be 


— nn 


Zwei Jahre evangelije. Kriegsarmen⸗ 
und Krankenfürsſorge. 

Die durch Herrn Paſtor Dietrich in der St. Johannis⸗ 
gemeinde organiſterte Krankenfürſorge tft in das dritte Jahr 
ihrer Tätigkeit getreten. Aus dieſem Anlaß fand am Sonntag 
in dem mit zwei lichterſtrahlenden Weihnachtsbäumen ge⸗ 
ſchmückten Konfirmandenſgal bei der St. Mathäikirche eine 
Jahresfeier ſtatt. Sie wurde mit dem Geſang der Gemeinde und 
einer Begrüßungsrede des Herrn Paſtor Dietrich eröffnet und 
durch Vortrag zahlreicher Gedichte, Zwiegeſpräche und Lieder 
verſchönt. An den Geſangvorträgen beteiligten ſich der Chor 
der Brüdergemeinde und der Geſangchor „Zoar“, Paſtor Dietrich 
gab den Tätigkeitsbericht der Fürſorge bekannt. 


tigke 


| Geiſtliche Mufitaujführung. 
| Am 29. Dezember findet in der Johanniskirche eine geifte 


VEJE 
liche Muß kaufführung ſtatt. Näheres wird noch mitgeteilt. 
Akan emiſche | 


— 


4 
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VBorleſungen im Deutſchen Gymnaſium. 
Sonni 44 den 17. Dezember, um 5 Uhr hält Herr Referen⸗ 
dar Anders ſeinen dritten und letzten Vortrag über Richard 
den u Bay en Meiſter. 

die nsta g, den 19. Dezember, um 7 Uhr lieſt Frl. Anna 
un] gel hichte (Lichtbildervortrag). 

Vorleſung am 19. Dezember ſchließen in dieſem 
die obe Borlejungen und werden erft wieder 
Januar ihre Fortſetzung nehmen, 


[Semeſter 


im 


4 


Deutſche Pott — Sonntag, den 17. Dezember 1916 


Auskunftsſtellen des Unabhängigen deutſchen Wahlausſchuſſes 


Evangeliſche Straße 5 
W W 13 


befinden ſich: 


£ 


Pei 


Zgierz. 

Der Saal des Zgierzer Männergeſangvereins (Haus Swadek) 

konnte die Menge der Beſucher nicht faſſen, die am Donnerstag 

abend gekommen waren, um den angekündigten Vortrag des 

Gouvernementspfarrers Brettle zu hören. Herr Bomme be⸗ 
grüßte die Erſchienenen. 

In feinem Vortrag ging Herr Gouvernementspfarrer 
Brettle von dem Gedanken aus, daß die polniſche Frage nicht erſt 
durch den Krieg aufgerollt wurde, ſondern Khon früher, vielleicht 
ſchon in dem Augenblick, als Polen feine nationale Selbſtündig⸗ 
keit verloren ging. Deutſchland dachte urſprünglich nicht daran, 
die polniſche Frage zu löſen. Die Kriegsereigniſſe gaben ihm 
aber die Möglichkeit, über das Wohl dieſes Landes zu entſchei⸗ 
den, und der Kampf für völkiſche Freiheit und Unabhängigkeit 
ließ die leitenden Männer der deutſchen Regierung einen Schritt 
tun, der vielfach Kopfſchütteln erregte, in Wirklichkeit aber den 
evidenteſten Beweis lieferte von der grundehrlichen, toleranten 
Geſinnung der deutſchen Staatsmänner. Für die Polen und 
Deutſchen hierzulande iſt nichts ſo notwendig, als ſich 
mit der Tatſache des 5. November abzufinden, und darauf 
hat ſich auch die geſamte Neuorientierung 
einzuſtellen, nicht nur im politiſch⸗nationa⸗ 
len, ſondern auch im wirtſchaftlichen Leben. 
Zweifelsohne haben wir dafür Verſtändnis, daß Leute, deren 
Kapital oder große Schulforderungen in Nußland ſtehen, eine 
reſervierte Stellung einnehmen, und es kann als human den⸗ 
kende Menſchen nur unſer aller Wunſch ſein, daß wir bei einem 
eventuellen Friedensabſchluß mit Rußland in gute Beziehungen 
kommen. Würde ſich Rußland dazu nicht herbeilaſſen (was wir 
nicht annehmen wollen), dann wäre das im tiefſten Grade zu 
bedauern, aber wir müßten uns damit abfinden, auch wenn 
Einzelne darunterſchwer zu leiden hätten. Die 
Zukunft Polens liegt nicht um jede n Preis in 
Rußland, wie jo oft behauptet wird. Bei ehrlichem Anſchluß 
Polens an die Zentralmächte werden dieſelben zu ſorgen wiſſen, 
daß die hieſigen Einwohner wirtſchaftlich auf der Höhe bleiben, 


und der Orient bietet Mbi ſatzmöglichkeit mehr als genug. Ein⸗ 
ſichtige Männer haben ſich mit dieſem Gedanken ſchon vertraut 


gemacht und unſere induſtriellen Deutſchen, die heute gern nach 
Rußland liebäugeln, 
neuen Verhältniſſen verſchließen. Deutſcher Fleiß und deutſche 
Organiſation haben in Polen ſeit Jahrzehnten ungemein ſegens⸗ 
reich gewirkt. Mögen die Polen im Gouvernement Lodz ſich 
deſſen dankbar ſtets bewußt bleiben, denn wenn hunderttauſende 
non Arbeitern etwas verdienen konnten und den notwendigen 
Lebensunterhalt hatten, dann verdankten ſie es faſt ausſchließ⸗ 
lich deutſchen Induſtriellen. Mögen die Deutſchen hier 
ſich ihrer prachtvollen Vergangenheit bewußt bleiben, auch wenn 
ſie ſich die Löſung der polniſchen Frage anders gedacht haben, 
wie ſie gekommen iſt. Die Zeit ijt zu ernſt, als daß jemand ge⸗ 
kränkt beiſette ſtehen dürfte. Alle jind berufen zur Mitarbeit. 
Polen und Deutſche, Deutſche und Polen follen) 
ſich darum zuſammenfinden in allen Fragen, 
die eine Stärkung der weſteuropäiſchen Kul⸗ 
tur bringen können. Daß die Minorität der Deutſchen 
beſorgt ift, im neuen, unabhängigen, polniſchen Staat ihre 
Intereſſen gewahrt zu wiſſen, ijt eine Selbſtverſtändlichkeit. In 
der Reſolution, die im großen Saal des Lodzer unergeſang⸗ 
vereins am letzten Sonntag gefaßt wurde, ſind alle Wünſche 
enthalten, die die Deutſchen hierzulande auf dem Herzen haben. 
Ich bringe fie Ihnen zur Verleſung und bitte Sie im Anj: 
daran Ihr Einverſtändnis und Ihre Zuſtimmung kundgeben zu 
wollen. z 

Die Entſchließung wurde unter großer Begeiſterung ein- 
ſtimmig angenommen. Die Ausführungen des verehrten Ned- 
ners lohnte langanhaltender Beifall. Herr Vomme ſprach ihm 
den herzlichen Dank der Verſammelten aus, 


Pr 
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Deutſches Theater. 


Das Volksſtück „Wo die Schwalben niſten“ von Leo 
Kaſtner und Hans Lorenz erlebte in den letzten zwei 
Wochen drei Aufführungen. Es hat ſie verdient und würde eine 
vierte und fünfte Aufführungen auch verdienen, nicht allein um 
die Kräfte der überlaſteten Künſtler — fünf Neueinſtudierungen 
durchſchnittlich in zwei Wochen! — zu ſchonen, ſondern weil es 
wirtlich unterhaltend iſt und in Ernſt und Scherz den Volkston 
trifft. Die Hauptmitwirkenden: Richard Helſing als der 
Muſikus, der im Alter eine unverjährte Schuld an ſeinen Kindern 
abträgt, Nalph Kempner⸗Turray und Carla Schliefen 
als die beiden erwachſenen Kinder, neben ihnen Walter 
Waſſermann als der unerſchrockene blitzgewandte Freier, 
Felix Glogau als Friſeur Knopf und Mizzi Will bieten im 
Verein mit den Nebenperſonen ihr Beſtes. 

Eine der beſten Aae e e dieſer Spielzeit iſt 
die von 2 Az, gs bekanntem Trauerſpiel „Emilia 
Galotti“. ans Reinhardts ſichere Leitung und der Eifer 
der Darſteller a zuſammen. Carla Schliefen zeigt als 
Emilia Galotti verinnerlichte Anmut, Hans Reinhardt gibt 
den kaltherzigen Kammerherrn mit bewährter Meiſterſchaft. 
Ralph Kempner⸗Turray ſpielt den Prinzen, Emil Ber⸗ 
ger ſchlicht und gut den Grafen Appiani. Der Löwenanteil des 
vollen Erfolges gehört indes Margarete Hannen, welche 
die Leidenſchaft der verlaſſenen Geliebten trajivoti zum Aus⸗ 


druck bringt. Iſa Langen iſt die treffliche Mutter, eine Rolle, 
in der wir fie oft ſchützen lernten. Nicht unerwähnt bleiben darf 
Wilhelm Rode wa 1d, der den Vater der Emilia rau uh und ſtolz 
gibt. Emilia Galotti kommt morgen zum dritten Male zur Auf⸗ 
führung. 

Ueber die Aufführung des Luſtſpiels # Die Hausdame“ 
von Erik Hoſtruß ijt weiter nichts zu ſagen, als daß den 
üblichen Heiterieitserfolg erzielt. Richard Helſin den 
eiferſüchtigen Dr. Harding ausgezeichnet, Alma Held burg iſt 


die Hausdame, Felix Glogau als Freund des 
ſich gut. Den bedauernswerten Jüngling 


Verfaſſer zeichnet, gibt Erich Schefter ſtilgerecht ter 
wirlen mil Sa Langen und Alwine Arendt 
t 


ſollten nicht kurzſichtig fein und ſich den 


Hluk | 


Hauſes behauptet 


Alexanderſtraße 63 
Straße 283. 


— ——j— DIE — — 


pundertmal belachte Schwank „Der Raub der 
Sabin nerinen“ von Franz und Paul Schönthan 
hatte auch bei der diesmaligen Erſtaufführung am vergangenen 
Sonntag einen ſtarlen Erfolg. Nichard Helfing, der Spie 
leitet, ift der Schmierendireitor Strieſe wie er aus den Ueber⸗ 
lieferungen bekannt ijt. Nicht minder gut gibt Hans Rein⸗ 
Hardt den Profeſſor, der um einer dichteriſchen Jugendſünde 
willen ſchreckliche Qualen erdulden muß. Sonſt zeichnen ſich noch 
aus: Iſa Langen, Elfriede Hein, Alma Heldburg, Walter 
Waſſermann, Felix Glogau und garete Haagen. 
Das Zuſammenſpiel iſt rühmenswert flott. 

| Die Aufführung Weihnachtsmärchens 
[Prinzeßchen“ von Gabriele Reuter war, da am g 
chen Tage eine Schulfeier ſtattfand, nicht jo beſucht wie fie es 
verdient hätte. Es iſt unendlich viel Sorgfalt auf die Auffüh⸗ 
rung verwendet. Mehr wollen wir heute nicht ſagen. Eltern 
führt eure Kinder zu den nächſten Aufführungen, gleich ihnen 
5 et ihr ſelber am Spiel ſowohl als an den bunten Tänzen 
eure Freude haben. Ueber die hervorragenden Leiſtungen des 
Spielleiters Hans Reinhardt und der Mitwirkenden ſoll in 
der nächſten Ausgabe berichtet werden. 
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des „Das böſe 


12 
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Heute abend geht „Beer Gyni“, ein dramatiſches Ge⸗ 


erſten Male in Szene. 


VPolitiſche! 


Wochenſchau. 


dicht in 3 Abteilungen (20 Bilder) von Henrik Ibſen zum 


Niemals während des Krieges war die militäriſche Lage 


Deutſchlands und ſeiner Verbündeten jo günjlig wie jetzt. In 
Rumänien werden die fliehenden Feinde unermüdlich ver⸗ 
folgt. Schon iſt die Jalomita vom Gebirge aus bis zu ihrer 
Mündung in die Donau überſchritten, ſomit ein großer Teil 
der Großen Walachei beſetzt. Die Bulgaren ſind bei Tutrakan, 
Siliſtria und Cernavoda über die Donau geſetzt. 
folg ung ſind im 
rumäniſche Gefangene und rieſige, noch nicht genau feſtgeſtellte 
Beuten gemacht worden. Das rumäniſche Heer ift auf die pame 
ſeines ehemaligen Beſtandes zuſammengeſchmolzen, und die 
Ruſſen tragen ſich mit der Abſicht, dieſe Ueberreſte in ihre 
Heeresgruppe einzureihen. Der deutſche Vormarſch in Rumä⸗ 
nien bringt aber auch die ruſſiſche Front, und zwar zunächſt den 
linten Flügel derſelben, in Gefahr. Odeſſa fol bereits als 
Kriegsgebiet erklärt worden ſein. Die Anſtrengungen der 
Feinde an allen Fronten, durch Angriffe den Druck der 
Verbündeten auf die rumäniſche Front abzuſchwächen, miß⸗ 
glückten vollſtändig. Gerade dieje Angriffe zeigten aber, wie 
ſehr die Kraft der Feinde Deut ſchlands erlahmt iſt, daß keiner 
von ihnen zurzeit zu einer wirklich ernſteren Handlung fähig iſt. 
Hinzu kommt, daß die bunte Armee Sarteils durch die drohende 
Haltung Griechenlands ſtark gefährdet ijt. — England 
1 ohnmächtig zuſehen, wie eines ſeiner koſtbaren Schiffe nach 
dem anderen auf den Meeresgrund verſenkt wird. Durchſchnitt⸗ 
lich 10 engliſche Schiffe fielen in der letzten Zeit den U⸗Booten 

jeden Tag zum Opfer; ja, ein nach Kopenhagen zurückgekehrter 
däniſcher Kapitän meldete, daß in zwei Tagen im Kanal ſogar 
35 Schiffe verſenkt worden jeien. Daß ſich dadurch die wirt- 
ſchaftliche Lage der Entente⸗Mächte mit jedem Tage verſchlech⸗ 
tert, iſt ohne weiteres klar und wird auch durch die enorm wach⸗ 
ſenden Preiſe für Lebensmittel in dieſen Ländern erwieſen. 
Deutſchlands wirtſchaftliche Lage hingegen erfuhr durch die Be⸗ 
ſetzung der beſten Teile Rumäniens, der fruchtbarſten Gebiete 
der Welt, eine weſentliche Kräftigung. Kraftvoll, als Sieger im 
wahrſten Sinne des Wortes. präſentiert ſich Deutſch land, präſen⸗ 
tiert jiġ Deutſchland, präſentieren ſich die Mittelmä chte heute 
der Welt. Und in dieſem erhabenen Augenblick erringt di 
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ausgeführt von d. ar des Abe mataili Wohlau unter Zeitung 
ihres Kapellmeiſters Herrn Wagner. 4 
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liſchen Preſſe mit Hohn und Spott beantworten? 


Bei der Ver⸗ 
je der Woche etwa weitere 30 000 Mann 


deutſche leitung im Verein mit den Regierungen der ver⸗ 
bündeten Mächte noch einen größeren Sieg, den Sieg über ſich 
ſelbſt. Mas noch nie in der Weltgeſchichte geſchehen, jetzt ges 


ſchieht es: der Sieger bietet zu einem Zeitpunkt, da noch 
weitere große Siege ihm ſicher ſind, dem Beſiegten den 
Frieden an! Jubelnd über ſeines Herrſchers Seelengröße 
derne hm Deutſchland die Botſchaft, freudig wurde fie von den 
kern der Verbündeten begrüßt; anerkennend äußern ſich die 
feindlichen Staaten ſcheinen noch wegen ihrer 
Stellungnahme verlegen zu ſein; ihre ernſter zu nehmende Preſſe 


T 
N 4 
Neukralen. Die 


äußert ſich noch vorſichtig, abwartend. Vor allem aber in einem 
Lande kennt man nichts Heiliges, nichts Erhabenes mehr 
— im Reiche der Briten. Im Schmutze wühlen ſie, und ſie ſuchen 
alles in ihren Schmutz herabzuzerren. Welch' unflätige, ſinn⸗ 
loſe Beſchimpfungen erſchienen doch in der engliſchen Preſſe als 
Antwort auf das edelmütige Friedensangebot Deutſchlands. 


Jedes anſtändige Gefühl ſträubt ſich gegen die Wiedergabe der 
Ausdrücke. Maßloſer Haß, giftiger Neid ſpricht aus jedem 
Worte. Und unvorſichtig genug ſind die Leute in ihrer Er⸗ 
regung, ihre früheren Forderungen, die Zertrümmerung Deutſch⸗ 
lands, zu wiederholen, was ſie ſo gern in letzter Zeit ableugnen 
wollten. Zwar find es nicht die leitenden Staatsmänner, die 
ihre Anſichten in dieſer Weiſe geäußert haben, die Blätter find 
es aber, die den Leitern der engliſchen Geſchicke nahe ſtehen, 
die wichtigſten, verbreitetſten Blätter Englands. Nun, die 
nächſten Tage werden zeigen, was das deutſche Friedensangebot 
im Gefolge haben wird. Atemlos lauſcht die Welt. Werden die 
Feinde Deutſchlands die ihnen in edelmütiger Selbſtloſigkeit 
gereichte Hand erfaſſen, wird dem Blutvergießen ein Ende ge⸗ 
macht werden? Oder werden ſie in ihrer Verblendung beharren 
und Deutſchlands Friedensangebot nach dem Muſter der eng⸗ 
Deutſchland 
iſt bereit, den Kampf in dieſem Fal bis zum ſiegreichen Ende 
zu führen. Wehe dann den Staatsmännern, die das unaus⸗ 
bleibliche Unglück ihrer Völker verſchuldet! Vor Gott werden 
jie ihre Blutſchuld nie verantworten können; ihre Völker aber 
und die Welt wird über ſie zu Gericht ſitzen. 
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Verſammlungen deutſcher Wähler. 


Sonntag, den 17. Dezember, nachmittags 14 Uhr: Buſch⸗ 
linie 203, 

Sonntag, den 17. Dezember, 
traje 86, 

Montag, den 18. Dezember, abends 6 Uhr: 
trake 19, 

Dienstag, den 19. Dezember, abends 6 Uhr: Zawadſka⸗ 
ſtraße 35, 

Mittwoch, den 20. Dezember, abends 6 Uhr: Ecke Spin n⸗ 
linie und Winkelſtraße, 

Donnerstag, den 21. Dezember, abends 6 Uhr: 
Meiſterhaus⸗ und Marktſtraße, 

ferner: 

Montag, den 18. Dezember, nachmittags 5 Uhr, für die 
Wägler der 4. Kurie (Sausbeſitzer) im Haufe des Männer⸗ 
gejangvereins, Petritauerſtraße 243, 

Montag, den 18. Dezember, abends 8 Uhr, für die Wähle 
der 1. Kurie (Gelehrtenberufe, Lehrer uſw.) im Hauſe 
des Männergeſangvereins, Petrikauerſtraße 243, 

Dienstag, den 19. Dezember, nachmittags 5 Uhr, für die 
Wähler der 2. und 5. Kurie im Hauſe des Männergeſang⸗ 
vereins, Petrikauerſtraße 243, 

Mittwo ch, den 20. Dezember, abends 8 Uhr, für die Wähler 
der 3. Kurie (Gewerbetreibende) im Hauſe des Männer⸗ 
geſangrereins, Petrikauerſtraße 243. 


abends 6 Uhr: Alexander⸗ 


Andreas⸗ 


Ecke 


Soeben erſchienen: 


Jahrbuch 1917 


des Deutschen Vereins für Lodz und Umgegend 
== |60 Seiten ſtark . 
Preis 30 Pfennig. 


Beftellungen find zu richten an den Verlag der „Deutſchen 
Po“, Todz, Evangeliſche Straße 5. Auch die Vorſitzenden 
der Ortsgruppen des Dentſchen Vereins nehmen Beſtellungen enigegen. 


Wiederverkäufer erhalten Rabatt. 


ARNO DIE TEL. 


Drogerie, 

Toz, Petrikauerſtraße 157, 
empfiehlt: 
Apothekerwaren, Chemikalien, 
Verbandſtoffe, Gummiwaren, 

Artikel zur Krankenpflege, 
Mineralwäſſer, Seien und Parfüms. 


Brieflichen 
Unterricht 


n der Stenographie (Syſtem Gas 
belsberger) erteilt der Hauptlehrer 
P, Jahnke, Tod, Rzgower Stroae 
Ar. 30. Der ganze Sehring kſtee 
nur 5 Rbi, Jede Woche erfolgtoitß 
Zufendung einer Tehrſtunde durch die 
Poſt. Probebrief unentgeltlich. 


Gotilien Suizmann, 
Lodz Rılolaljit. 83,1. Ginge. 

Für Mitglieder des „Dint;gen Der 

eins” und der „Selbhufe“ vel künſt⸗ 

lichen Zähnen 29% Grmaßigung. 

Homsopathiſche Behandlung. - 
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Wellfedein - Anna z 


: Auftalt :: 
Karl Lamprecht, 


siili ſchſtraße 25. 
pau A 


olf Eichler. 
Deutſche Staateoruckereien in Polen. 


Eintaufss und Derbrauchsverein 
„Deutſche Selpſthilfe“. 
Den Mitgliedern diene zur Kennt- 
nis. daß 


Pfefferkuchen und 
Ceege back 


in größeren Mengen zu haben ſind. 


Fräulein erteilt zu maͤßigem Preise 


Klabiekunlerricht. 


Wer kein EN 11 kann dort⸗ 
ſelbſt üben, Buſchlinie Ar. 180, | 


W. 15. Zu ſprechen von 12—3 Uhr. 
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